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In Österreich ist die aktive Nutzung von Solarenergie

im städtebaulichen Planungsprozess derzeit noch

schwach verankert. Zwar wird Solarenergie-

nutzung im ländlichen Raum, meist ohne städte-

bauliche Vorgaben, inzwischen immer mehr zur

Normalität der Dachlandschaft. Im städtischen

Bereich ist die Nutzung der solaren Technologien

allerdings oft noch eher auf Einzelfälle beschränkt.

Solarenergie im urbanen Raum

Viele österreichische Städte wie Wien, Salzburg oder Graz ha-

ben sichzwarübergeordneteZielebezüglichderNutzungvon so-

larerEnergiegesetzt, jedoch sinddiemethodischenAnsätze,Pla-

nungswerkzeuge und Richtlinien, die entsprechende Umset-

zung dieser Ziele ermöglichen würden, derzeit nur fragmentiert

vorhanden. In diesem Kontext muss umso mehr auch die Tatsa-

che inBetrachtgezogenwerden, dass städtebaulicheRaumschaf-

fungeinkomplexerProzess ist, indemvieleEinflussfaktoren, In-

teressen und Planungsprinzipien berücksichtigt und aufeinan-

der abgestimmtwerden müssen.

Der Task 51 des Solar Heating and Cooling Programme (SHC)

der Internationalen Energieagentur (IEA) “Solar Energy in Ur-

ban Planning” befasst sich deshalbmit der passiven und aktiven

NutzungvonSolarenergie, vordergründignicht amEinzelgebäu-

de sondern imstädtischenMaßstab. Ziel des internationalenFor-

schungsprojekts ist es, nützliche Erkenntnisse aus weltumspan-

nendenErfahrungen indiesemBereichzugewinnen, umentspre-

chende Handlungsempfehungen ableiten zu können. Die Ergeb-

nisse des Tasks sollen die StadtplanerInnen und ArchitektInnen

nichtnur dabeiunterstützen, solarenergetischeMaßnahmenbest-

möglich im Planungs- und Umsetzungsprozess zu berücksichti-

gen, sondern zum Beispiel auch neue Unterrichtsmethoden an

denUniversitäten entwickeln, die bereits begonnene Integration

zwischenEnergie-undRaumplanungvertiefenundein frühzeiti-

ges Bewusstsein für diese Thematik erschaffen.

Eine effektive Integration solarer Energie im städtischen Um-

feldkannnur dann erfolgen,wenneinerseits neueAnsätzedurch

rechtlicheRahmenbedingungengeschaffenwerdenundanderer-

seits Energieplanungs-, Stadtplanungs- und Gestaltungsprozes-

se sinnvoll aufeinander abgestimmt sind. Die Vielzahl an betei-

ligten AkteurInnen und verschiedensten Planungsverfahren

macht die Aufgabe der Integration von solarer Energieumwand-

lung in der Stadt zu einem herausfordernden Unterfangen und

erfordert eine umfassende Betrachtung des Themas.
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Folgende Inhalte werden im IEA Task 51 bearbeitet:

� Erfassen von bestehenden rechtlichen Rahmenbedingungen,
Herausforderungen und Barrieren für Solare Stadtplanung

� Entwicklung von Prozessen, Werkzeugen und Methoden zur
Unterstützung von langfristigen Integration von Solarenergie
im urbanen Umfeld

� Fallbeispiele und Testkonzepte
� Ausarbeitung von Informations- und Unterrichtsmaterial

Infobox

Abbildung 1

„Solare Hüllen“ im Städtebau Quelle: TobiasWeiß
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Prozesse der Stadtplanung – Herausforderungen

undMöglichkeiten

Die Akteure der Stadtplanung sind mit hoch komplexen Aufga-

ben konfrontiert. Einerseits sollen sozial leistbare, diverse und

baukulturell wertvolle Räume erhalten und neu erschaffen wer-

den.Andererseits ist in den letzten Jahrzehnten auchdienachhal-

tigeNutzung vonStoff- undEnergieressourcen immerstärker in

dasBlickfeldderRaumplanunggerückt.Umdiesenvielschichti-

gen Anforderungen in der Raumschaffung und Erhaltung ge-

recht werden zu können bedarf es einiger Innovationen, nicht

nur in Bezug auf technologische Entwicklungen, sondern insbe-

sondere auch in der notwendigen Transformation der bestehen-

den Rahmenbedingungen.

Handlungsrahmen

Im Stadtplanungsprozess wird in Österreich aktuell nur das

Recht auf Licht in den jeweiligen Landesbauordnungen und

vomOIB definiert, wobei Solaranlagen in der Stadtplanung kei-

ne Berücksichtigung finden.

Die Prämisse der frühestmöglichen Einbindung von Solarener-

gie in den Stadtentwicklungsprozess setzt die abteilungsüber-

greifendeBeteiligung imStadt(teil)entwicklungsprozess, sowie

Flexibilität und Kooperation voraus. Die Bereitschaft zu sol-

chen Kooperationen wird von der Verwaltung und den ausfüh-

renden Organen in der Regel bereitwillig unterstützt, jedoch

vom Gesetz und den Regelwerken der Stadtentwicklung nicht

bzw. nicht in ausreichendemUmfangmitgetragen. Solare Poten-

ziale im Städtebau können zurzeit nur in untergeordneten Berei-

chen, wie dem Förderungswesen, Eigeninitiativen der Bauträ-

ger oder den kaum vorhandenen gesetzlichen Regelungen, die

von Bundesland zu Bundesland variieren, erschlossen werden.

Unterstützung hierzu bietet der Solarkataster (u. a.Wien, Graz),

der die Eignung der Dachflächen des Baubestandes aufgrund

derAusrichtung undNeigung angibt (sieheAbbildung 2). Tech-

nisch basieren diese Kataster auf Orthofotos und Laserscanner-

daten, die über entsprechende Algorithmen zur Ausweisung ge-

eigneterDachflächen führen. Eine zentraleAnlaufstellemitVer-

linkung zuden „Solarpotenzialinfoseiten“ von bereits vermesse-

nen Städten bzw. eine Plattform mit flächendeckenden, öster-

reichweit einheitlichen Daten ist jedoch noch nicht verfügbar.

Die Stadtverwaltungen agieren ausschließlich in

deren Ressortverantwortungen, wenn nicht durch

politischeEntscheidungenganzheitlichesDenken

wie z. B. für solare Nahwärme für Mehrfamilien-

häuser, Hotels, Seniorenwohnheimen oder Sport-

zentren vorgegebenwird.Umkostengünstige inte-

grierte Systemlösungen zu entwickeln, muss eine

Projektpartnerschaft des ausführenden Bauunter-

nehmens, der PlanerInnen / IngenieurInnen, der

ArchitektInnen, der SolaranlagenbetreiberInnen

und der VerwalterInnen zu einem frühestmögli-

chen Zeitpunkt im Entwicklungsprozess Vorga-

ben und Entscheidungen aufeinander abstimmen.

Stadt ist ein langlebiger Gesamtorganismus, für

dendieAusrichtungderGebäudestrukturen sowie

die Orientierung der Straßen und anderer öffentli-
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� Abbildung 3

Flächenwidmungsplan: Geeignete maximale

Solardachfläche in Prozent je Widmung

Quelle: TobiasWeiß

� Abbildung 2

Ausschnitt aus dem Solarkataster

der Stadt Wien, erstellt durch die

MA 41, MA 22, MA 39. Das „Sehr

gut geeignet“ /orange bedeutet

mehr als 1.100 kWh/m² Global-

strahlung, „Gut geeignet“ /gelb

zwischen 900–1.100 kWh/m².

Solarkataster der StadtWien
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cher Räume zu Sonne mitbedacht werden sollten. Entsprechen-

de gesetzliche Systemansätze für die Stadt zu schaffen bedeutet

Wohnen (Dichte),Energie (solar),Verkehr (Transport) und Infra-

struktur ganzheitlichzudenken [1].DieVersorgungmit regional

bzw. lokal vorhandener Solarenergie sollte indieSiedlungs- und

Entwicklungsstrukturen eingebundenwerden.Dazumüssendie

jeweiligen Standorte für die solare Energieumwandlung unter

Berücksichtigung der Speicherung undVerteilung ermittelt und

rechtzeitig gesichert werden. Zudem sollte der Deckungsanteil

regional verfügbarerEnergieträger erhobenund indenPlanungs-

prozess einbezogen werden. Überlegungen zu Raumvorgaben

sollten bereits bei der Sicherung der Baulandverfügbarkeit ge-

prüft werden, um Ausschluss- und Eignungszonen zur Energie-

umwandlung festzulegen. Eine Stärkung des Einflusses von So-

larenergie kann durch Vernetzung der Energiekonzepte mit In-

strumentenderWohnbauförderung undderBaugenehmigunger-

folgenodermittelsVerordnung regenerativer kommunalerEner-

giekonzepte erreicht werden.

Ungenutzte solare Potenziale

Wichtige Instrumente der Stadtplanung stellen unter anderemBe-

bauungs- und Flächenwidmungspläne dar (sieheAbbildung 3).

DiePotenziale für eineurbaneSolarenergienutzungkönnen also

zu allererst auf diesen beiden hierarchisch geordneten Ebenen

entwickelt werden.

Die Ebene des Flächenwidmungsplanes
Solare Potenziale in ausgewiesenen Stadtflächen mit ähnlichen

baulichenund technischenGegebenheiten sowie ähnlichen städ-

tebaulichen Dichten undWidmungen lassen sich bereits auf der

Ebene des Flächenwidmungsplanes zuordnen. Dieses theoreti-

sche solarurbaneFlächenpotenzialwird idealerweisedurch städ-

tebauliche Gesichtspunkte (Baukultur /Denkmalpflege) und

technisch/wirtschaftliche Aspekte ergänzt. So können hier be-

reits neben dezentralen Einzelanlagen auf Wohn- und Büroge-

bäuden übergeordnet Zielgebiete für stadträumlicheKonzentra-

tionen für Photovoltaik und solarthermischen Kollektoren u. a.

in Industrie und Gewerbegebieten festgelegt werden [2].

Umden Energiebedarf in Städtenmit erneuerbaren Energien de-

cken zu können, braucht es Lösungen in großem und kleinem

Maßstab. ImurbanenBereich integriertedezentraleLösungen al-

lein werden nur einen kleinen Teil des städtischen Energiebe-

darfs decken können. Ergänzend müssen auch hier im Umland

Gebiete imFlächenwidmungsplan ausgewiesenwerden, umSo-

larenergie im großen Stil mittels Großanlagen nutzbar machen

zu können.

Die Ebene der Bebauungsplanung / des städtebaulichen
Entwurfs
Wesentliche Kriterien zur Bewertung der städtischen Solarener-

gie- und Tageslichtpotenziale sind einerseits das solare Strah-

lungsangebot am Standort und das passive solare Potenzial der

Baukörper.Andererseits spielt derAnteil der durchschnittlichen

für aktive Solarenergie nutzbaren Dachflächen- und Fassaden-

flächenanteile auf die jeweilige Bezugseinheit (z. B. Grund-

stücksfläche oder Einwohner) eine wesentliche Rolle.

FolgendeKriterien solltenhier zusammenfassendbeiderBewer-

tung städtebaulicher Entwürfe und übergeordnet bei der Erstel-

lung von Bebauungsplänen berücksichtigt werden:

� AlleDach-undFassadenflächen,diepotenziell füraktivesolar-

thermische/photovoltaische Solarenergieanlagen genutzt werden

könnten. Die Flächen sollten gleichzeitig nach städtebaulichen

Kriterien und auf Eingriffsempfindlichkeit geprüft werden.

� Die Orientierung der Baukörper /Nutzungseinheiten und die

daraus resultierende Besonnung der Fassadenflächen.

Kritisch ist hier anzumerken, dass eine überspitzte einseitige

Sichtweise auf dieses Thema, z. B. in Form von rein südausge-

richtetemGebäudezeilenmit sehr großen Gebäudeabständen ei-

nerseits zu einer unnötig starken Zunahme des Flächenbedarfs

führt. Die daraus resultierende kleinere städtebauliche Dichte

hätte zahlreiche energietechnischeAuswirkungen in der Versor-

gungsstruktur mit negativen Effekten auf den Energiebedarf.

Andererseits ist eine strikt eingehalteneSüdausrichtungvonBau-

körpern auch hinsichtlich einer städtischenRaumbildung proble-

matisch.DasumfangreicheThemaStädtebau lässt sichkeinesfalls

auf die Besonnung oder energetischeAspekte reduzieren [3].

Übergeordnete Ziele der Städte

Wien,GrazundSalzburghaben sichunter anderemfürdienächs-

ten Jahre übergeordnete Ziele bezüglich der Nutzung von sola-

ren Technologien gesetzt [4].

Mit derNovelle derBauordnung fürWien imSommer2014wur-

deder neue „WienerSolarstandard fürDienstleistungsgebäude“

eingeführt. Damit wird der Einbau einer Photovoltaik-Anlage

zur Stromerzeugung mit einer Mindestleistung von 1 kWp pro

100 m² Bruttogeschoßfläche verpflichtend vorgeschrieben [5].
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� Abbildung 4

Solarpotenzial und Tageslichtstunden

Quelle: TobiasWeiß, Demir Abdurrahman
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Die StadtGrazwill laut kommunalemEnergiekonzept 2020 den

Ausbau von Fernwärme und Solarenergie massiv vorantreiben.

Dabei soll inGraz als „SolarhauptstadtÖsterreichs“bis 2020 ein

m² solarthermischeKollektorfläche proEinwohner erreichtwer-

den [6].

AuchdieStadtSalzburgplantmitderSolaroffensiveimMasterplan

2025 die Nutzung der vorhandenen Dachflächen zur Wärme-

und Stromerzeugung erheblich auszubauen. Als ehrgeiziges Ziel

sollen bei einem geeigneten Dachflächenpotenzial von etwa

700.000 m² in Salzburg 140.000 m² solarthermische Kollekto-

ren (jährliche Zuwachsrate von ca. 10.000 m²) und 14.000 kWp

Photovoltaik (jährliche Zuwachsrate von ca. 1.000 kWp) instal-

liert werden [7].

Ausblick

Die Bemühungen der Stadtplanungsverantwortlichen, Quar-

tiersentwicklungenauch imHinblickaufdas jeweilige solarener-

getische Potenzial optimiert zu entwickeln, sind spürbar gestie-

gen.Aufgrund derKomplexität insbesondere in der solarenerge-

tischen Vernetzung von unterschiedlichen Gebäuden und damit

auch Interessenbedarf es jedochnoch intensiverAnstrengungen

aller relevanten Player, um großmaßstäbliche Solarstrategien

ohne Qualitätsverluste in eine gebaute, nachhaltig sinnvolle

Wirklichkeit überzuführen. Erkenntnisse undHürden von Stadt-

planungsprozessen anhand von Best-Practice-Beispielen zur

Nutzung der Solarenergie in der Stadtplanung (Salzburg Lehen,

Smart City Aspern, Smart City Reininghaus, Solar City Pich-

ling) werden derzeit evaluiert undmit internationalen Projekten

verglichen (Abbildung 5). Die optimierte Nutzung von Solar-

energie in urbanen Gebieten ist somit nur ein Baustein auf dem

Weg zu lebenswerten Städten – dieser ist jedoch unverzichtbar

und dringend nötig. Das Projekt IEA Task 51 „Solar Energy in

Urban Planning“ ist dabei eine wesentliche Aktivität innerhalb

dieses Prozesses – insbesondere in der Unterstützung des nöti-

gen internationalen Erfahrungsaustausches und derWissensver-

mittlung. Die Synergien, die sich aus dem Task 51 ergeben, bil-

den einenwertvollenBeitrag sowie eine Plattform für einen kon-

tinuierlichenAustausch.DieseKooperation stellt sicher, dass ei-

nerseitsdas internationaleKnow-howals Inspiration für dieWei-

terentwicklung in Österreich dienen kann und anderseits öster-

reichische Erfahrungen und Expertenwissen im internationalen

IEA-Netzwerk präsent sind.
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� Abbildung 5: Solarpotenzial, Best Practice

Quelle: TobiasWeiß, Demir Abdurrahman


